
Finanzielle Förderung gesichert: Über die Zusage freuen sich FalkHelf- 
berend (Schüler, v. l.), Schulleiter Matthias Hermeler, Antonia Fol- 
kers (Schülerin), F)r. Burghard Lehmann von der Familie-Osthus- 
lienrich-Stiftung sowie die Lehrerinnen Anja Hillendahl und Stefa­
nie Schneider. f o t o : r e n a t e  i b e ie r

Starthilfe zur 
Orientierung im Beruf
Gymnasium: Die finanzielle Förderung eines 

Eignungstests ist bis 2018 gesichert

■  Verl (ibe). Am 31. Mai die­
ses Jahres haben 44 Schüle­
rinnen und Schüler des Gym­
nasium s Verl an dem soge­
nannten geva-Eignungstest 
Berufswahl teilgenommen. Die 
Gütersloher Familie-Osthus- 
henrich-Stiftung hat das Pro­
jekt m it 1.000 Euro m itfinan­
ziert. Statt 25 Euro mussten die 
Schüler jeweils nur vier Euro 
bezahlen.

Weil diese Starthilfe zur be­
ruflichen O rientierung so gut 
angenomm en wird, hat die 
Stiftung eine finanzielle För­
derung bis 2018 zugesagt. 
Schulleiter M atthias Hermeler 
hat sich dafür am Dienstag­
morgen bei Dr. Burghard Leh­
m ann von der Osthushen- 
rich-Stiftung im Rahmen ei­
nes Pressegesprächs bedankt. 
„Vor zwei Jahren hat unsere 
Schule das Siegel als Berufs­
wahl- und ausbildungs- 
ffeundliche Schule erhalten", 
stellte der Schulleiter heraus. 
Der geva-Eignungstest passe 
deshalb sehr gut zum Schul- 
profil.

Antonia Folkers und Falk 
Helfberend, Schüler der Q l, 
haben an dem Eignungstest 
teilgenommen und berichte­
ten über ihre Ergebnisse. „Der 
Test hat bestätigt, in welche 
berufliche Richtung ich gehen 
m öchte“, erzählte Antonia 
Folkers. Sie habe schon seit 
längerem den W unsch, Ärztin 
oder Lehrerin zu werden. Weil 
ihr Talent außerdem  in der 
Kom m unikation liegt, w ur­
den ihr vom  Institut auch an­

dere Berufsvorschläge ge­
macht. Auch Falk Helfbemd, 
der schon weiß, dass er in sei­
nem  Beruf m it M athematik 
oder Inform atik zu tun haben 
möchte, war mit dem Ergeb­
nis des Tests m ehr als zufrie­
den.

„Das ist hier zurzeit 
das Gesprächsthema 
Nummer eins“

Insgesamt dauerte der Eig­
nungstest drei Stunden. Er be­
stand aus unterschiedlichen 
Aufgabengruppen. Es m uss­
ten zum Beispiel M athem a­
tikaufgaben gelöst oder per­
sönliche Einschätzungen auf­
geschrieben werden. Nach dem 
Ausfüllen des 102 Seiten star­
ken Aufgabenheftes wurde es 
nach M ünchen zur Auswer­
tung geschickt. Die Ergebnisse 
haben die Schüler m it der Post 
zugeschickt bekomm en.

„Das ist hier zurzeit Ge­
sprächsthema N um m er eins“, 
sagte M atthias Hermeler. Nicht 
nu r der Test sei ein wichtiges 
Hilfsmittel zur Berufsfindung, 
sondern auch die Gespräche, 
die unter den Schülern ge­
führt würden. „Heutzutage 
m öchten nicht m ehr alle Abi­
turienten studieren“, merkte 
Dr. Burghard Lehmann ab­
schließend an. Dass das Gym­
nasium  Verl den geva-Test zur 
beruflichen Orientierung an­
biete, sei beispielhaft.
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Zukunftsplanung: Die Stadt diskutiert ein Konzept für den Zeitraum bis 2030. Interkommunale Gewerbegebiete 
können der Ausweg aus der Misere sein -  und so kom m t ein 20 Jahre alter Plan wieder auf den Tisch

Von Roland Thöring

■  Verl. Der Bedarf an Gewer­
beflächen ist in Verl unge­
brochen. Vor 20 Jahren nutz­
ten die heimischen U nterneh­
men 121 Hektar des Stadtge­
bietes, 2007 bereits 188 Hek­
tar, heute 223 Hektar. Bis zum 
Jahr 2030 wird die Stadt wei­
tere 70 Hektar benötigen. Das 
geht aus dem neuen Gewer­
beflächenkonzept hervor, 
welches das Aachener Büro für 
Kom m unal- und Regional­
planung (BKR) erarbeitet und 
in der Sitzung des Bau-, Pla- 
nungs- und Umweltausschus­
ses am M ontagabend vorge­
stellt hat. Das Problem: Für die 
Überarbeitung des Regional­
plans bei der Bezirksregierung 
Detmold kann die Stadt le­
diglich 14 Hektar als Bedarf 
anmelden. Das schon vor zwei 
Jahrzehnten diskutierte inter­
kom m unale Gewerbegebiet an 
der Autobahn 2 bei Pausheide 
ist jetzt wieder im Gespräch.

56 HEKTAR SIND 
NICHT VERFÜGBAR
Der Bedarf von 14 Hektar er­
rechnet sich, weil die Bezirks­
regierung der Stadt von den für 
2030 prognostizierten benö­
tigten 70 Hektar Gewerbeflä­
che 56 Hektar gleich wieder 
abzieht. 56 Hektar nämlich 
sind auf dem  Stadtgebiet pla­
nungsrechtlich bereits als Ge­
werbefläche gesichert, ln  der 
Realität steht diese Fläche je­

doch U nternehm en, die auf der 
Suche nach neuer oder zu­
sätzlicher Betriebsfläche sind, 
gar nicht zur Verfügung. Aus 
dreierlei Gründen: 30 Hektar 
sind betriebsgebundene Flä­
chen. Das heißt, die Eigentü­
mer haben sich die G rund­
stücke bereits gesichert für ei­
ne künftige Erweiterung ihres 
Unternehmens. Die Flächen 
sind also verplant, wenngleich 
nicht bebaut. Weitere fast 18,5 
Hektar heute ausgewiesener 
Gewerbefläche stehen nicht zur 
Verfügung, weil die Eigentü­
m er sie nicht verkaufen. In 
Teilen handelt es sich nach 
Auflassung der Verwaltung 
dabei um Spekulanten: Sie 
hoffen, dass der W ert ihrer 
Grundstücke aufgrund der Si­
tuation am Grundstücks­
markt in Zukunft steigt. Und 
schließlich ist eine 7,1 Hektar 
große Gewerbefläche als sol­
che gar nicht nutzbar, weil sie 
in einem inzwischen als Über­
schwemmungsgebiet ausge­
wiesenen Bereich liegt. Dabei 
handelt es sich um eine Flä­
che an der Sürenheider W ald­
straße.

GERINGERE BAUTÄTIGKEIT 
REDUZIERT ANSPRUCH
Dass in Verl aufgrund des 
Mangels an Gewerbeflächen 
weniger gebaut wurde, hat 
Auswirkungen auf die Berech­
nung des Bedarfs für die Zu­
kunft. In dem Verfahren gilt 
eine nachlassende Dynamik als

Hinweis darauf, dass auch 
künftig weniger neue Gewer­
befläche gebraucht wird. Oder 
anders ausgedrückt: Hätte sich 
der Flächenverbrauch in den 
vergangenen zehn Jahren so 
weiterentwickelt wie in den 
zehn Jahren davor, würde sich 
ein Bedarf der Kom m une von 
deutlich m ehr als 70 Hektar 
errechnen.

Deshalb würde es der Stadt 
für die Zukunft auch nutzen, 
wenn zeitnah auf den betriebs­
gebundenen Flächen gebaut 
würde. Die fielen dann aus je­
nen oben genannten 56 Hek­
tar heraus, welche die Bezirks­
regierung dem errechneten 
Bedarf entgegenstellt.

So geht’s weiter
♦ Die Stadt will die 
Bürger in einer Info­
veranstaltung am
5. Oktober in die Pla­
nungen einbeziehen 
und dort den Entwurf 
des Gewerbeflächen - 
konzeptes vorstellen.
♦ Anregungen sollen 
in die Planungen ein­
bezogen werden.
♦ Das Konzept vvird 
am 7. November vom 
Bauausschuss beraten 
und drei Tage später 
vom Rat beschlossen.
♦ Danach wird es an 
den Kreis Gütersloh 
weitergeleitet. (rt)

NOBILIA-ERWEITERUNG  
IST EIN SONDERFALL
Positiv wirkt sich auf die Be­
rechnung aus, dass die geplan­
te Erweiterung des Küchen­
herstellers Nobilia in Kaunitz 
nicht einfließt. Wie berichtet, 
plant das Unternehm en den 
Bau eines weiteren Werkes und 
will dafür 20 Hektar gewerb­
liche Baufläche im Regional­
plan ausweisen lassen. Ein Be­
darf dieser G rößenordnung 
wird jedoch als Sonderfall be­
trachtet und von der Landes­
regierung als Einzelfall ent­
schieden. Gleichwohl müsste 
die Stadt zum Ausgleich auf ei­
ne 4,5 Hektar große Fläche 
südlich des Brummeiweges 
verzichten.

NUR EINE FLÄCHE 
IST GEEIGNET
BKR hat sich auf die Suche ge­
m acht nach möglichen neuen 
Gewerbegebietsstandorten. 
Nach der Abwägung von Po­
sitiv- und Negativkriterien sind 
acht Standorte näher unter­
sucht worden. Das Ergebnis: 
Eine gute Eignung attestiert das 
Planungsbüro nur einer 5,5 
Hektar großen Fläche beid­
seitig des Brummeiweges, 
nördlich der heutigen Gewer­
benutzung. Dieser Bereich 
wäre allerdings nur für die 
Nachbarschaft wenig belas­
tendes Kleingewerbe geeignet, 
nicht für größere Gewerbe- 
und  Industrieunternehm en. 
Alle anderen untersuchten

Standorte in Sürenheide, an 
Eiserstraße und Henkenstraße 
in Verl, auf den ehemaligen 
Deponien in Bom holte sowie 
angrenzend an das Gewerbe­
gebiet in Kaunitz beurteilt BKR 
als nu r bedingt oder gar ein­
geschränkt geeignet.

KOOPERATION MIT 
NACHBARN ALS AUSW EG
Der Ausw'eg aus der Misere 
könnten interkom m unale Ge- 
w'erbegebiete sein, wrie sie die 
Landesregierung ohnehin bei 
größeren Neuausweisungen 
präferiert. Die Stadt hat hier 
zwei Möglichkeiten: Auf ei­
genem Gebiet eine solche Flä­
che auszuweisen und eine an­
dere Kommune mit ins Boot 
zu holen, oder ihrerseits bei ei­
nem Nachbarn unterzu­
schlüpfen. Verl sei da aber spät 
dran, sagte Bürgermeister M i­
chael Esken. Schloß Holte ar­
beitet schon m it Hövelhof und 
Augustdorf zusammen, Gü­
tersloh mit Harsewinkel und 
Herzebrock-Clarholz, Riet- 
berg mit Delbrück. Bliebe als 
potenzieller Partner die Stadt 
Bielefeld.

Als gut geeignet bezeichnet 
da s G ewerbefl ä chenkonzept 
zwei 84 beziehungsweise 20 
Hektar große Flächen nörd ­
lich und südlich der A2 zwi­
schen Isselhorster Straße im 
Westen und Pausheide im Os­
ten. Das aber ginge nur m it ei­
ner zusätzlichen A utobahn­
auffahrt.

Eine grüne Torte zur Einweihung
Bühlbusch-Kindergatten: Die neuen Räumlichkeiten der Kindertageseinrichtung werden mit einem Fest ihrer Bestimmung 

übergeben. Insgesamt hat der Um- und Anbau gut 700.000 Euro gekostet -  sogar weniger als zunächst geplant
■  Verl (msi). Mit einem Got­
tesdienst im Bühlbusch bei 
strahlendem  Sonnenschein 
begrüßte Pfarrer Christoph 
Freimuth zahlreiche Kinder, 
Eltern, Erzieherinnen und 
Gäste zur offiziellen Einwei­
hung des Bühlbusch-Kinder­
gartens. Die evangelische Kir­
chengemeinde Verl ist Träger 
der Einrichtung.

„Bunt und frei“ war das 
M otto der Feier -  und dem ­
entsprechend bekam auch je­
der Gast ein buntes Zeichen wie 
beispielsweise eine blaue W ol­
ke, eine gelbe Sonne oder ein 
grünes Blatt auf die Haut ge­
malt. Nach dem Gottesdienst 
bedankte sich Pfarrer Frei­
m uth  bei den Architekten und 
Handwerkern, die den Kos­

tenrahm en nicht nur einge­
halten, sondern sogar um rund
70.000 Euro unterschritten 
hätten, den geduldigen Erzie­
herinnen und Kindern und vor 
allem bei der Stadt Verl und 
dem Landschaftsverband 
Westfalen-Lippe, die den Um ­
bau mit 380.000 Euro bzw.
180.000 Euro gefördert ha­
ben. Als Vertreter der Stadt 
nahm en der stellvertretende 
Bürgermeister Josef Dressei - 
haus und SPD-Fraktionsvor- 
sitzende Elke Henkemeier den 
Dank entgegen. Insgesamt hat 
der Um- und Anbau m it der 
energetischen Sanierung gut
700.000 Euro gekostet. Der Ei­
genanteil der Gemeinde be­
läuft sich auf 150.000 Euro.

Die Rektorin der Bühl-

Übergabe: lhorsten Wischke(2. v. I.) und Mark Schrinner (3. v. I.) über­
reichen eine grüne Torte als symbolischen Schlüssel an Leiterin Heidi 
Puhl und Pfarrer Christoph Freimuth. f o t o : m a k ia  sig g e m a n n

buschschule, Nicola Wollwe- 
ber, ließ es sich nicht neh­
m en, zum Projekt zu gratu­
lieren. „W ir sind ja sozusagen 
erste Nachbarn“, lachte sie und

freute sich auf eine weiterhin 
gute Zusammenarbeit.

Freude und Erstaunen 
m achten sich unter Kindern 
und Gästen breit, als Archi­

tekt Thorsten Wischke und 
sein Kollege M ark Schrinner 
die offizielle Schlüsselüberga­
be vornahm en. Sie überreich­
ten den Schlüssel symbolisch 
in Form einer schweren 
quietschgrünen Torte -  zum 
sofortigen Verzehr auf dem 
Fest gedacht. W ährend sich die 
Kinder nach dem Gottes­
dienst und dem offiziellen Teil 
der Einweihung mit Spielen, 
Schminken und Toben auf ei­
ner Hüpfburg vergnügten, 
konnten Eltern, Angehörige 
und Gäste in aller Ruhe die nun 
auf 600 Quadratm eter neu 
entstandenen Räume begut­
achten. Anschließend warte­
ten kühle Getränke und Köst­
lichkeiten vom Grill im  Gar­
ten der Kita auf die Besucher.
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